
1. Pilotprojekt

In der Schweiz wird die Wasserversorgung der
Bevölkerung durch mehr als 3000 kleine und

mittelgrosse Unternehmen gewährleistet. Mit
den Zielen, mehr Transparenz zu schaffen und
den Wasserversorgungen die Möglichkeit zu
bieten, sich sowohl den Bürgern als auch den
Entscheidungsträgern besser zu erklären und
darzustellen, lancierte der SVGW Ende 2007
ein «Benchmarking-Pilotprojekt für Wasser-
versorgungen». Mit dem Projekt sollte ein an
SchweizerVerhältnisse,d.h.eher kleine und mit-
telgrosse Unternehmen mit teilweise begrenzt
detaillierten Daten für einzelne Subprozesse,
angepasstes und geeignetes Projektkonzept
geschaffen werden.
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Analyse comparative des
distributeurs d’eau
L’analyse comparative est devenue l’instrument

de gestion idéal dans de nombreuses branches.

Sur mandat de la SSIGE, un projet d’analyse com-

parative pour les distributeurs d’eau suisses a

été lancé en 2008. 20 distributeurs d’eau ont

participé à la phase pilote. Ce projet a livré de pré-

cieux résultats par rapport à la description des pro-

cessus, tant au niveau des distributeurs que de la

branche. Il sera réitéré en 2010. Une analyse com-

parative light, occasionnant moins de travail, sera

également proposée en parallèle.

Benchmarking in the
Water Supply Industry
In many industries, benchmarking is emerging as

an ideal management instrument. In order to also

provide this purposeful instrument in Swiss water

supply companies, a project concept adapted to

the Swiss circumstances has been devised with

SGWA. In 2008, a total of 20 water supply com-

panies took part in the benchmarking pilot project.

It was shown that the project concept provides

valuable results for the individual water supply

companies, as well as for the industry, regarding

the description of the individual processes and

is therefore suitable. For this reason, the project

will be repeated in 2010. As a supplement, a

Benchmarking light will also be offered, with

a reduced processing effort.

Benchmarking in der Wasserversorgung

Jürg Kappeler

In vielen Branchen setzte sich Benchmarking als ideales Führungsinstrument

durch. Um dieses zweckmässige Instrument auch den schweizerischen

Wasserversorgungsunternehmen zur Verfügung zu stellen, wurde mit dem

SVGW ein auf die Schweizer Verhältnisse angepasstes Projektkonzept er-

arbeitet. Am Benchmarking-Pilotprojekt nahmen im Jahr 2008 insgesamt

20 Wasserversorgungen teil. Es zeigte sich, dass das Projektkonzept sowohl

für die einzelnen Wasserversorgungen als auch für die Branche wertvolle

Ergebnisse hinsichtlich der Beschreibung der einzelnen Prozesse liefert und

somit geeignet ist. Das Projekt wird deshalb im Jahr 2010 wiederholt.

Ergänzend wird auch ein Benchmarking light mit reduziertem Bearbei-

tungsaufwand angeboten.
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Die wichtigsten thematischen Inhal-
te des Pilotprojekts waren:
– standardisierte Kosten für Was-

sergewinnung und -aufbereitung,
Wasserverteilung, Verwaltungs-
und Führungsprozesse sowie tech-
nische Unterstützungsprozesse

– eine detaillierte Betrachtung der
Prozesse: Wassergewinnung und
-aufbereitung

– Betrieb und Unterhalt Verteilnetz
– Werterhalt sowie Erweiterung

Verteilnetz
– die finanzielle Entwicklung der

Unternehmen (Gebühren und
Eigenfinanzierungsgrad)

– Qualität
– Vergleich mit deutschen Unter-

nehmen anhand IWA1-Kenn-
zahlen

Nachfolgend wird das Projekt aus-
zugsweise vorgestellt, die daraus
abgeleiteten Erkenntnisse werden
zusammengefasst.

2. Konzept und Methodik

Das Projektkonzept basiert auf
bereits durchgeführten Bench-

marking-Projekten für Infrastruktur-
Unternehmen der öffentlichen Hand
(Kläranlagen, Kanalisationsnetze,
Werkhöfe etc. [1–8]). Die gewählten
Themenbereiche resp. Prozesse wer-
den grundsätzlich anhand von Kenn-
zahlen diskutiert, wobei Strategien
und andere relevante Einflussfak-
toren angemessen berücksichtigt
werden.
Um das Projekt gut auf die Be-
sonderheiten und Bedürfnisse der
Schweizer Wasserversorger abzu-
stimmen, wurde das Konzept mit
Kennzahlen, Einflussfaktoren und
Datenverfügbarkeit Ende 2007 in
einer Expertengruppe besprochen.
In dieser Gruppe wirkten Vertreter
von Schweizer Wasserversorgungen
sowie des SVGW mit.

Im Januar 2008 wurde das Pilot-
projekt mit einem Kick-off-Meeting
gestartet: Die Teilnehmer wurden in
das Projekt eingeführt und die Pro-
jektgrundlagen wurden vorgestellt.
Mit einem Fragebogen erhoben die
Teilnehmer alle notwendigen Daten
vom Jahr 2007 als Betrachtungsba-
sis. Um die Datenqualität zu sichern,
wurden die Projektteilnehmer von
Beratern ergänzend unterstützt.Aus-
serdem fand bei jedem teilnehmen-
den Wasserversorgungsunternehmen
eine Besprechung zwecks Klärung
allfälliger Unklarheiten statt.
An einem Workshop im Juni 2008
standen ausschliesslich die Plausibi-
lität der Daten zur Diskussion. Er-
gebnisse wurden zu diesem Zeit-
punkt noch nicht besprochen. Auf-
grund zusätzlicher Informationen
und der Klärung von Missverständ-
nissen wurden die Eingabedaten von
den Projektteilnehmern bereinigt.
Im Oktober 2008 wurden die Daten
und Informationen an einem weite-
ren Workshop diskutiert und inter-
pretiert. Im Schlussbericht wurden
die allgemeinen Erkenntnisse aus
dem Projekt für die Projektteilneh-
mer zusammengefasst. Besonders
wichtig für die Teilnehmer war die
individuelle Schlussbesprechung
relevanter Erkenntnisse für ihr
Unternehmen.
Für einen besseren Vergleich wur-
den viele Kennzahlen auf verschie-
dene Einflussgrössen bezogen: z.B.
Wasserabgabe, Kapazitätsgrösse der
Anlagen, Leitungslänge etc. Um den
Einfluss verschiedener Randbedin-
gungen bei den Wasserversorgun-
gen zu berücksichtigen resp. zu be-
reinigen, wurden beispielsweise die
Personal- und Kapitalkosten nor-
miert. Die Personalkosten wurden
mittels Erhebung der Personalstun-
den und einem normierten Stunden-
satz von 60 Franken ermittelt. Da-
durch wurde der Einfluss unter-
schiedlicher Entlöhnung von Mit-
arbeitern eliminiert.

Für die Ermittlung der Kapitalkosten wurde
für jeden einzelnenTeilnehmer aus dem hydrau-
lischen Schema der Wasserversorgung ein ver-
einfachtes Kataster mit den kostenrelevanten
Anlagen erstellt.Anhand dieses Katasters wur-
den dann Baujahr, Anschaffungs- und Herstel-
lungskosten sowie Wiederbeschaffungswerte
erhoben. Wenn Baukosten oder Baujahr nicht
genau bekannt waren, mussten Schätzungen
vorgenommen werden. In sämtlichen Diskus-
sionen zu Gesamtkosten oder Kosten von Teil-
prozessen wurden die Kapitalkosten kalkula-
torisch auf Basis der Wiederbeschaffungswerte
berechnet. Die angewendeten Nutzungsdauern
entsprechen den Angaben des SVGW [9]. Die
Zinskosten wurden mit 4% auf dem halben
Wiederbeschaffungswert berücksichtigt.
Bei der Diskussion der Gebühren resp. der zu-
künftigen Finanzierung der Wasserversorgung
wurden die Kapitalkosten anhand der histori-
schen Anschaffungs- und Herstellungskosten
ermittelt. Es wird angenommen, dass die Anla-
gen nach Ablauf der Nutzungsdauern wieder
neu erstellt werden. Der Bedarf nach dem Er-
satz von Leitungen wurde anhand von Modell-
Überlebensraten [10, 11] abgeschätzt. Dabei
wurden Leitungen aus Grauguss,Duktilguss bis
1980, Duktilguss ab 1981, PE und aus anderen
Materialien unterschieden.
Vor Projektbeginn wurde festgelegt, dass sämt-
liche Publikationen und Abbildungen nur in
anonymisierter Form dargestellt werden. Die
Ergebnisse wurden unter den Projektteilneh-
mern offen diskutiert. In sämtlichen Auswer-
tungen sind die Unternehmen mit aufsteigen-
der Rohrnetzeinspeisung sortiert.

3. Teilnehmende Wasserversorgungen

Es nahmen 20 Unternehmen am Pilotprojekt
teil, die zwischen 5000 und 100 000 Ein-

wohner mit Trinkwasser versorgen – insgesamt
ca. 0,5 Mio. Einwohner, also knapp 10% der
Schweizer Bevölkerung. Das abgegebene
Trinkwasser setzt sich, bezogen auf die gesam-
te Wasserförderung der Teilnehmer, aus ca.
30% Quellwasser,ca.40% Grundwasser und ca.
30% Seewasser zusammen (Abb. 1).
Die spezifische Netzabgabe (Wasserabgabe pro
km Länge der Zubringer-,Haupt- undVerteillei-
tungen) war bei allenWasserversorgern der mar-
kante Einflussfaktor der Gesamtkosten. Dieser
variiert mit einem Faktor 4 und spiegelt den
Einfluss verschiedener Netzsysteme sowie von
Grosskunden mit einer jährlichen Wasserabga-
be von über 10 000 m3 pro Jahr wider (Abb. 2).
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1 IWA = International Water Association
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